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Als der Fremde das kleine Geschäft betrat, freute sich John Mills, der Inhaber. Er wäre weniger erfreut gewesen, hätte er in diesem Augenblick gewußt, daß er noch genau fünf Minuten zu leben hatte…


	»Bitteschön, was darf es sein?« John Mills blickte dem Ankömmling offen ins Gesicht. Er trug eine Brille mit dicken Gläsern, weil er kurzsichtig war. Mills besaß das, was man in früheren Zeiten im Westen als ›Magazin‹ bezeichnete. Hier konnte man fast alles bekommen. Von der Ansichtskarte bis hin zum Wohnwagen, für die er Bestellungen entgegennahm. Alle Arten von Souvenirs gab es hier ebenso zu kaufen wie Lebensmittel und Getränke.


	Nach Las Vegas kamen viele Touristen. Die meisten, um sich zu amüsieren und zu spielen. Aber diese Menschen brauchten auch Postkarten und Briefpapier, aßen zwischendurch mal ein Hot Dog und tranken eine Flasche eisgekühltes Coca Cola.


	So blieb doch mancher Dollar zwischen John Mills’ Fingern hängen. Sein Einkommen war eher bescheiden zu den Umsätzen, welche die Spielhallen, die Amüsierlokale, die Striptease-Bars und Varietes, machten. Doch der Kaufmann, der in dieser Stadt großgeworden war und frühzeitig eingesehen hatte, daß es besser war, kleine Brötchen zu backen und den »Großen« nicht ins Gehege zu kommen, war zufrieden. Die Stadt befand sich in den Händen einiger Banditen, die lässig die wahre Macht hier ausübten.


	»Ich bin fremd hier«, sagte der Besucher, griff nach einer Tüte Eiskonfekt und legte achtlos einen Dollar auf den Tisch, als hätte er die Frage überhaupt nicht gehört. »Das Haus da drüben – wem gehört es?«


	Es war ein großes, repräsentatives Haus, und es paßte stilmäßig überhaupt nicht hierher an den Rand der Wüste, wo die meisten Häuser nur aussahen wie schmucklose Kästen, an die ein phantasieloser Architekt Neonröhren aller Farben und Größen geklemmt hatte, um die Fassade ein wenig aufzulockern.


	Das Haus aber, von dem der Besucher sprach, hatte ein Gesicht. Es war drei Stockwerke hoch, wies zahlreiche kleine Fenster auf, war mit Erkern, Dachgauben und grünen Fensterläden versehen und sah aus als ob es aus alter Zeit stamme.


	Über dem mit Balken verzierten, überdachten Eingang befanden sich große, verschnörkelte Buchstaben, die dem Haus den Namen gaben: ›The Puppet's House‹.


	In der Tat sah dieses Fachwerkhaus aus wie ein großes Puppenhaus. Es wirkte anheimelnd, gemütlich und einladend.


	Aber die Fassade täuschte.


	Eingeweihte wußten es: dort hinter der romantischen Fassade, hinter den kleinen Fenstern mit den im Parterre immer geschlossenen, dunkelgrünen Läden, ging es hoch her.


	»Mister Harrison ist der Eigentümer«, sagte Mills rasch. Seine Stimme klang belegt.


	»Mister Harrison?«


	Der Kaufmann kam um die alte, abgegriffene Theke herum, auf der das Wechselgeld lag, das der Kunde mit keinem Blick streifte.


	»Ein wunderliches Haus«, fuhr John Mills fort, und er schien die nachhakende Frage nicht vernommen zu haben. »Dort gibt es alles, was das Herz eines Mannes begehrt. Gutes Essen und Trinken, gepflegte Gespräche mit schönen Frauen, Striptease-Shows. Alles, was sonst hier geboten wird, stellen die in den Schatten. Wenn einer es will, kann er später mit der Auserwählten schlafen. Ich möchte keine Flüsterparolen verbreiten, aber es heißt, daß man dort drüben in ›The Puppet’s House‹ Frauen findet, die für einen Normalsterblichen sonst unerreichbar sind. Gina Monelli zum Beispiel… oder Linda Barnow, der bekannte Fernsehstar… dort drüben verkehren sie und sind für jedermann zugänglich…«


	»Dieser Harrison, Mister… was wissen Sie über ihn?« unterbrach ihn der Kunde.


	»Nichts weiter, als daß er Mike Harrison heißt.«


	»Sie haben ihn noch nie gesehen?«


	»Nein.«


	»Das ist recht ungewöhnlich.«


	»Ach wissen Sie, ungewöhnlich… was ist in dieser Stadt schon ungewöhnlich, Mister? Alle Welt hier weiß, daß das ›Puppet’s House‹ Mike Harrison gehört und damit hat es sich.«


	»Und kein Mensch weiß, wie er aussieht?«


	Mills hob und senkte die Achseln. »Wahrscheinlich nicht… wenn ich ihn als sein unmittelbarer Nachbar noch nie gesehen habe…«


	»Eben. Das war’s, was ich wissen wollte. Und nun gehen Sie bitte nach hinten, Mister!« Die Stimme klang plötzlich schärfer.


	John Mills glaubte, sich verhört zu haben. »Wie bitte?« fragte er. Da fiel sein Blick auf die ausgebeulte Rocktasche des Besuchers.


	Deutlich zu erkennen war die Mündung der Waffe, die sich hinter dem Stoff abzeichnete.


	»Aber…«


	»Kein ›Aber‹! Gehen Sie«, wurde er scharf aufgefordert.


	Der Inhaber warf einen hilfesuchenden Blick durch das Schaufenster, durch die kleine Ladentür. Wenn nur jemand käme, dachte er. Draußen, schräg neben der Tür, stand ein junges Pärchen. Der Mann hielt die Hüften seiner Partnerin umfaßt, und sein Gesicht war dem Eingang des Ladens zugewandt.


	Mills fuhr sich mit der Zunge über die trockenen, zitternden Lippen.


	»Keinen Unfug!« warnte der Fremde.


	Mills schluckte. Merkte der junge Mann da draußen denn nichts?


	Mit schlurfenden Schritten, betont langsam, tat John Mills, was man von ihm verlangte. Er ging in das dämmrige Hinterzimmer.


	»Was wollen Sie von mir?« fragte er leise mit unsicherer Stimme. »Wenn Sie Geld wollen, draußen in der Schublade liegt die ganze Tageseinnahme – die können Sie mitnehmen. Mehr habe ich nicht im Haus.«


	»Darum geht es mir nicht, Mister…«


	»Was wollen Sie dann?«


	Er wollte sich noch mal umdrehen, um seinem Besucher ins Gesicht zu sehen…


	 


	*


	 


	Der junge Mann vor der Tür ließ die Hüften seiner Freundin los und griff in die linke Brusttasche seiner gemusterten Blue-Jeans-Jacke.


	Er zog eine zusammengedrückte, leere Zigarettenschachtel heraus.


	»Nichts mehr drin«, sagte er unnötigerweise, zerknüllte die Schachtel völlig und zielte nach dem Papierkorb, der an einem Laternenmast, rund zehn Schritte entfernt, hing. Er traf die Öffnung.


	»Ich hol mir rasch ein paar Sargnägel«, sagte er beiläufig. Schon drückte er die Tür zu dem kleinen Laden auf, vor dem sie sich zufällig getroffen hatten.


	Die Freundin kam mit.


	Niemand war im Geschäft, doch schien es, als ob aus dem Hinterzimmer Geräusche drangen.


	Plopp… plopp… machte es zweimal dumpf, aber unendlich leise.


	Dann raschelte etwas.


	»Hallo?!« rief Tom und sah in Richtung der Tür des Hinterzimmers.


	Ein Moment verging. Dann erfolgten Schritte, aber die Tür öffnete sich nicht.


	Der Neunzehnjährige legte die beiden Münzen auf die Theke und griff kurzerhand in den Ständer, in dem die verschiedenen Zigarettensorten steckten.


	Er nahm sich eine Pall Mall heraus, und ging zum Ausgang, als die Hintertür geöffnet wurde.


	Tom drehte sich nicht um. »Ich habe mich selbst bedient, Mister«, sagte er, die Hand mit der Schachtel hebend. »Das Geld liegt auf dem Tisch. Good bye!«


	»Good bye!« antwortete der Mann, der durch den halbdunklen Laden kam.


	Die Gestalt ging ein wenig gebeugt, war klein und untersetzt und hatte ein rundes, zufriedenes Gesicht. Der Mann trug eine Brille mit dicken Gläsern. Er war sehr kurzsichtig.


	Er ging zur Tür, warf einen Blick auf seine Uhr und nickte. Dann drehte er den Schlüssel um, legte den Riegel vor und ließ langsam die Rollos herab.


	Von draußen konnten es die Leute sehen: John Mills schloß sein Geschäft.


	 


	*


	 


	Vor dem »Puppet’s House« gingen die altmodischen Laternen an, die zum Stil des Hauses paßten.


	Links und rechts unter dem kleinen vorspringenden Dach gab es zwei ›tote‹ Fenster, die von grünen Fensterläden flankiert wurden. Auf den Fensterläden standen in weißer und roter Schrift Schlagworte.


	›Wir könnten unsere Girls hier ausstellen – aber wir tun es nicht. Wenn Sie hereinkommen, wissen Sie, weshalb!‹


	›Unsere Fensterläden sind immer geschlossen. Das hat seinen Grund. Unsere Girls könnten sich vor eifersüchtigen Ehefrauen nicht mehr retten.‹


	›Nur Männern ist der Zutritt erlaubt.‹


	›Es hat keinen Sinn, einen Blick durch diese Fenster zu werfen. Sie sehen von außen nichts. Von hier drinnen aber – alles.‹


	›Kommen Sie rein – und fühlen Sie sich wohl! »The Puppet’s House« läßt keine Wünsche offen. Die schönsten und begehrtesten Frauen zeigen sich in einer Nonstop-Striptease-Show! Kommen Sie herein – sehen Sie die Puppen tanzen!‹


	Es existierten keine Bilder und keine Plakate.


	Es flackerten keine Lichter, die auf dieses Haus besonders aufmerksam machten. ›The Puppet’s House‹ wirkte durch sein romantisches Äußere und durch die Flüsterparolen, die man sich weitergab.


	Noch ehe sich die Dunkelheit wie ein Mantel über die lichtüberflutete Stadt und die Wüste legte, war das ›Puppet’s House‹ bis auf wenige Plätze besetzt.


	Sobald es draußen dunkelte, begann hier drin das Programm.


	Die Schlagzeilen an den Fensterläden versprachen nicht zuviel. Die Frauen, die ihre Tänze zeigten, verhalten und einschmeichelnd, wild und verführerisch – waren in der Tat große Klasse.


	Und es stimmte, wenn man sich zuflüsterte, daß hier auf der halbdunklen Bühne jene Frauen Striptease darboten, von denen man es am wenigsten erwartet hätte und die die Phantasie manches Mannes auf der Leinwand oder auf dem Bildschirm schon angeregt hatten.


	Große Namen – großartige Frauen. Mike Harrison machte es möglich!


	Eine attraktive, langbeinige Französin führte eine raffinierte Entkleidungsszene vor.


	Die Schöne hieß Nicole, so wurde es angekündigt. Sie trat auf in einem mit Perlen und Flitter besetzten winzigen Kostüm, auf dem Kopf trug sie einen Federbusch, der ihr elegantes Profil und das schöne, zur rechten Gesichtshälfte hin fallende Haar noch besser zu Geltung brachte.


	Nicole ließ nach und nach das raffinierte Kostüm noch kleiner werden. Wie sie dabei tanzte, wie sie sich bewegte, das weckte Wünsche. Und wie in keinem anderen Hotel sonst, wie in keinem anderen Etablissement wurden diese Wünsche auch erfüllt.


	Las Vegas – das war das Synonym für die sündigste Stadt der Welt, in der man alles kaufen, alles gewinnen, aber auch alles verlieren konnte.


	Nicole, nur noch mit einem hauchdünnen Schlüpfer bekleidet und auf Brust und Oberkörper kleine Silbersterne tragend, kam in den abgedunkelten Zuschauerraum.


	An Tischen, in deren Platten rotes Leder eingelassen waren, saßen atemlos die Besucher, Fremde und Stammgäste, die sich dem prickelnden Reiz der Vorführungen im ›The Puppet’s House‹ nicht entziehen konnten.


	Harrison, der clevere Besitzer des Hauses, ließ sich das Vergnügen seiner Gäste etwas kosten. Hier gab es echten französischen Champagner. Und es herrschte Champagnerzwang! Hier konnte man in einem dem Vorführraum angeschlossenen Nebenraum Spezialitäten aus aller Welt bekommen. Die Gourmets kamen hier ebenso auf ihre Kosten wie jene Leute, die gern einen guten Tropfen zu sich nahmen. Um der Langeweile des Essens und Trinkens zu entgehen, hielt Harrison mehrere Spielkasinos parat, in denen man sich rund um die Uhr austoben konnte. Mancher hoffte auf den großen Gewinn. Aber Gewinn machte nur Harrison.


	Die Enttäuschten suchten darin entweder wieder die Bar auf und ließen sich vollaufen – oder sie suchten Trost in den Armen einer Schönen, die ihr Zimmer in der ersten und zweiten Etage des großen Hauses hatte.


	Das allerdings kostete wiederum Geld. Da sehr viele Glücksritter keines mehr hatten, aber den Verlockungen der Girls und der Spiele nicht widerstehen konnten, unterhielt Harrison eine hauseigene Bank, damit jedermann, der das wollte, dort seinen Kredit bekam.


	Nicole mit ihren langen Beinen und dem vollendeten Körper, stieg die breiten Stufen der Treppe hinab, die einen Teil der großen Bühne bildete. In einem gewaltigen Finale zum Schluß der Show traten hier fünfzig kerzengerade gewachsene, langbeinige Girls auf, auf die man im Lido von Paris oder Folies Bergére voller Neid geschaut hätte.


	Blicke verfolgten die gut gewachsene Französin, die sich mit schwebender Leichtigkeit bewegte.


	Sie tanzte zwischen den Tischreihen, beugte sich zu dem einen oder anderen Gast herab, hauchte ihm einen Kuß auf die Stirn, auf den Mund und fuhr ihm mit zarter Hand durchs Haar.


	So durchquerte sie tanzend den Zuschauerraum und erreichte schließlich jene Tischreihen in den kleinen Nischen, die man bei Bedarf mit einem schweren, weinroten Vorhang zuziehen konnte. An diesen Tischen saß jeweils nur ein Besucher.


	Nicole bewegte sich mit wiegenden Hüften und verführerischen Bewegungen weiterhin rhythmisch nach der Musik tanzend auf einen jungen Mann zu, der zum Smoking ein taubenblaues Hemd und eine farblich darauf abgestimmte Fliege trug.


	Dieser Mann war Rob Hermann, kam aus Los Angeles und war Jungfilmer und Regisseur. Seit drei Tagen war er Abend für Abend in ›The Puppet’s House‹ und saß an Tisch neun.


	Seit dem ersten Abend ging Nicole zu ihm, um mit ihm ein paar Worte zu wechseln.


	Sie tanzte um Rob Hermanns Tisch herum und kehrte schließlich zur Bühne zurück, wo sie sich völlig entkleidete, ehe die gedämpften Lichter erloschen und dann eine neue Szene die Zuschauer in ihren Bann zog.


	»Ist alles vorbereitet?« fragte sie leise, während sie unverändert lächelte. Ihre Lippenstellung veränderte sich kaum. Nur Rob Hermann konnte die Worte verstehen.


	Er nickte kaum merklich.


	Sie beugte sich zu ihm herab, nahm sein Gesicht in beide Hände, und er atmete den verführerischen Duft ihres Körpers.


	»Ich freue mich, Rob«, raunte sie. »Endlich! Ich kann es kaum fassen. Ich habe schon nicht mehr damit gerechnet, daß es mal wahr werden könnte.«


	»Es wird wahr, Nicci! Du kannst dich darauf verlassen, daß alles so über die Bühne geht, wie wir es abgesprochen haben.« Er erwiderte ihren Kuß. Alle konnten es sehen, wie sie sich von ihm löste und in den Saal zurücktanzte, die Stufen hinaufschritt und ihren Körper zu den plötzlich schneller werdenden Rhythmen zu drehen und zu wenden begann. Sie riß die Arme empor, die Beine, vollführte einen tollen Wirbel, daß die Anwesenden Beifall klatschten.


	Nicole atmete schnell, und man sah ihr die Anstrengung nicht an, die sie von sich forderte. Alles wirkte so leicht, so selbstverständlich.


	Niemand auch merkte ihr an, daß sie anders dachte und fühlte als in den Wochen und Monaten zuvor, seitdem sie hier im Puppet’s House auftrat.


	Sie trug sich mit Fluchtplänen. Sie war entschlossen, Schluß zu machen und von hier zu verschwinden.


	Rob Hermann war ihr Verbindungsmann nach draußen.


	Sie wollte wieder hinaus in die Welt. Und sie hatte Angst davor. Grauen erfüllte sie, wenn sie daran dachte, was geschah, wenn die Sache schiefging…


	 


	*


	 


	Rob Hermann leerte sein Glas.


	Er war glücklich und zufrieden, als die Musik plötzlich abbrach, als Nicole mit einem blitzschnellen Handgriff die beiden dünnen Schleifen zu beiden Seiten ihrer Hüften löste und den letzten Rest ihres Kostüms zu Boden gleiten ließ, ehe das Licht verlöschte.


	Beifall… Pfiffe… Zurufe…


	So war es Abend für Abend.


	In der Dunkelheit huschte sie hinter den Vorhang und verschwand sofort in ihrer Garderobe, wo anheimelndes Licht brannte.


	Auf dem Schminktisch vor dem Spiegel, der fast die ganze Wand dahinter einnahm, lagen Karten und Briefe. Verehrerpost von Männern, die Nicole an ihren Tisch baten, die mit ihr ausgehen und mit ihr schlafen wollten… Achtlos schob sie den Stoß beiseite.


	Auf einem Schemel und einem kleinen Plüschsofa lagen das neue Kostüm, der durchsichtige Ganzkörperanzug und silbern- und goldfarbene Ketten und Spangen, die sie anziehen sollte.


	In zwanzig Minuten war ihr nächster Auftritt.


	Aber heute nicht…


	Hastig schlüpfte Nicole in ihre dunkelblauen Shorts, die so eng lagen, daß sie ihren Po förmlich hineinzwängen mußte. Rasch warf sie sich eine kurzärmelige Bluse über, fuhr sich mechanisch einmal durch ihre Haare und eilte zur Tür. Draußen hörte sie die dumpfen Schritte der Ballettgruppe, die gerade auftrat. Die Dielen knarrten, die Musik tönte laut und ließ die Wände vibrieren.


	Der Lärm war gut. So würde man überhaupt nicht hören, wenn sie durch den Korridor lief.


	Absichtlich ließ sie das Licht in ihrer Garderobe brennen, zog leise die Tür zu und eilte dann durch den schwach beleuchteten Korridor an den Türen der anderen Mädchen vorbei. Ungesehen erreichte sie die Hintertür.


	Die führte auf einen großen Hof, dem sich ein ausgedehnter Park aus Palmen anschloß. Wege luden zum Spazierengehen ein, Bänke an kleinen Teichen und künstlichen Bächen zum Verweilen.


	Nicole hielt sich dicht an der Häuserwand, wo der Schatten am günstigsten war. Als sie um die Hausecke lief, breiteten sich zwei Arme aus, die sich sofort um sie schlossen.


	 


	*


	 


	Die Französin reagierte mit einem leisen, erschreckten Schrei. Das Blut hämmerte in ihren Schläfen.


	»Rob!« sagte sie dann erleichtert, als sie den Mann erkannte, der in der Dunkelheit auf sie gewartet hatte.


	Er zog sie fest an sich und preßte seinen Mund auf ihre Lippen. Sanft löste sie sich von ihm.


	»Nicht hier, nicht jetzt«, raunte sie ihm zu. In ihren Augen glitzerte es ängstlich. »Man kann jeden Augenblick entdecken, daß ich verschwunden bin. Dann fängt die Hetzjagd an… Harrison kennt keine Gnade.«


	»Harrison! – Ich höre immer nur Harrison. Was ist das überhaupt für ein Mensch?«


	»Keine Ahnung. Ich habe ihn nie gesehen… glaube ich jedenfalls«, fügte sie plötzlich hinzu, als wisse sie es nicht mehr genau.


	Sie liefen am Haus entlang. Die strahlenden Lichter von den Hotels und Kasinos, von den riesigen, beleuchteten Reklameschildern lagen über der Stadt und machten die Nacht zum Tag.


	Rob hätte seinen Chevrolet bereits aus der Parklücke gesteuert, der Motor lief noch. Nicole nahm auf dem Beifahrersitz Platz, der junge Mann aus Los Angeles klemmte sich hinter das Steuer des Autos und startete sofort. Der Wagen rollte auf die breite Fahrbahn.


	Das Puppet’s House lag auf der Ecke der Sahara Ave. Jenseits der Kreuzung dehnte sich nach links und rechts der ›Strip‹ aus, wie der Las Vegas Boulevard allgemein bezeichnet wurde. Rob Hermann fädelte sich in den ständig fließenden Verkehr ein.


	Der ›Strip‹ – das war die drei Meilen lange Prachtstraße, wie sie in dieser Art und diesem Format wohl kein zweites Mal auf der Welt existierte. Hier reihten sich die Hotels und Kasinos, die Schwimmbäder, Nachtklubs und Kabaretts. Riesige Reklameschilder säumten den Boulevard. Die Namen von Stars wurden angezeigt. Lichterketten bildeten die Namen von Elvis Presley, von Sammy Davis, jr., von Dean Martin. Extravagante Aufführungen wurden angekündigt. Die ›Lido-Girls‹ waren in Las Vegas. Schöne Mädchen versprachen ungetrübte Freuden.


	Hektik. Fieber, der Wahn einer verlogenen Welt zeigte sich hier.


	»Schnell, fahr schnell!« stieß Nicole hervor, als könne sie kaum erwarten, diesen Ort hinter sich zu bringen.


	Es war heiß und trocken. Eine typische Wüstennacht.


	Flackernde Lichtreklamen, rote Rücklichter und die Scheinwerfer der Autos, die ihnen entgegenkamen, verschmolzen zu einem turbulenten Lichtkarussell vor ihren Augen. Die junge Tänzerin war nicht in der Lage, die Schleier vor ihren Augen wegzuwischen.


	Dann mehr Stille, mehr Dunkelheit.


	Sie hatten den Boulevard hinter sich. Die Fahrt in die Wüste lag vor ihnen.


	Zwei Tankstellen säumten die Straße, die sie fuhren.


	Ruhig und ernst saß Nicole neben Bob Hermann.


	Sie nagte an ihrer Unterlippe. Das alles kam ihr vor wie ein Traum.


	Rob lächelte sie von der Seite her an, fuhr langsamer und legte seinen Arm um ihre Schultern. »Lache!« wisperte er. »Du hast es hinter dir. Ich kann es immer noch nicht fassen«, fügte er kopfschüttelnd hinzu. »Vor drei Tagen kannte ich dich nicht mal – und jetzt habe ich das Gefühl, als ob wir schon alte Bekannte sind.«


	Ihre Bekanntschaft hatte begonnen wie ein Rausch. Sie sahen sich im Puppet’s House, und Nicole kam wie heute abend auf seine Nische zu. Sie streichelte ihn und gab ihm einen Kuß, und dann sagte sie etwas, was er nie in seinem Leben vergessen würde: »Ich habe Vertrauen zu Ihnen. Ich sehe Sie heute zum ersten Mal – und doch ist es mir, als ob wir gute Freunde wären. Ich werde hier gegen meinen Willen festgehalten. Ich muß raus hier. Bitte, helfen Sie mir…«


	Noch jetzt vernahm er den Klang ihrer Stimme in seinem Ohr.


	»Hat er euch geschlagen?« fragte er unvermittelt. Jetzt endlich war die Zeit, daß sie in Ruhe über alles Anstehende sprechen konnten. Während der vergangenen drei Tage hatte Nicole ihm nur das Notwendigste mitgeteilt und ihm ausdrücklich verboten, mit auf ihr Zimmer zu kommen oder sonst irgendwelche Extratouren mit ihr zu versuchen. Das alles geschähe nur in seinem eigenen Interesse. Er sei fremd hier in Las Vegas, und es wäre für die Mädchen im Puppet’s House das beste, wenn einer, dem sie sich anvertrauten, nicht allzu sehr in Erscheinung trete. Das würde die Chance vergrößern, daß wirklich eine es schaffe, der Versklavung zu entgehen.


	»Nein, das hat er nicht nötig.«


	»Was für ein Mensch ist er? Arbeitet er mit der Mafia zusammen?«


	»Nein. Er hat seine eigene Methode, Terror auszuüben.«


	»Was macht er mit euch? Warum verlaßt ihr ihn nicht und…«


	»Das ist nicht einfach. Er wird uns jederzeit aufspüren… hat er jedenfalls behauptet. Und er hat schon mehr als einmal unter Beweis gestellt, daß er es ernst meint. Vielleicht war es doch falsch…«, kamen ihr plötzlich Bedenken.
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